
ner de I migkeit CLE Lebenshaltung oderbesser noch eine durchgähgig Art des Vefhaftens, die „mustergültig“, also
VO Regelmaß un Gleichmaß bestimmt 1St, und er füuhlt sıch berechtigt,Anstoß Zu nehmen, WENN die Leichtigkeit der Worte und die impulsıvfließenden, beseelten Gebärden Würde und Maß vermıssen lassen un SKnicke un Sprünge der Lebensführung offenkundig werden. Hier ne1gtder Nordländer _einem unberechtigten, unduldsamen. pharisäischen Absolut-

seiner Kigenart, während das VO Sudlander viel weniger ZEesagtl werden
kann, obwohl auch Grund hätte, der Steifheit un Schwerfälligkeit, dem
pharisäischen Dünkel un der CNSZEC Kleinbürgerlichkeit des Nordens ein1ger-
maßen Ärgernis nehmen.\ Man sollte ıcht übersehen, daß sich HFülle un:
Erlebnisreichtum nicht leicht mıt Stetigkeit un Kegelmaß, Grundsäglichkeit
und Starre ıcht mıiıt Feinfühligkeit, Aufwühlbarkeit, Innigkeit un
Tiefe PAaarehn, uch die reibungslose Umweltverbundenheit des Praktikers,
seine Problemlosigkeit, die zugleich Traditionsgebundenheit un Gemuüts-
schwere bedeuten annn die WIT ohne welteres keinem Volkscharakter
zuschreiben können haben ihren Wert un Unwert. Hier soll och bei-
gefügt werden, daß diese VWerte vielfach erkauft werden mıt einer Einbuße
4l grundsäßlicher Strenge und Folgerichtigkeit, 168 ehbenso w1e€e innerer
Gegensäßlichkeit, besonderem rad des seelischen Ausschlags nach oben
un:! untien, eben Erlebnis VO Tiefe un Unbedingtheit.

Würde ma  w} lernen, das religiöse Auffassen un Verarbeiten ebenso w1ie S  S
das _Verhalten und Gehaben, kurzum den STl die Spielart religiöser Kigen-
art als solche werten, wuürde das dem gegenseitigen Verstehen, der
Wertschägung und Achtung voreinander sehr förderlich eın. Wenn auch
1im christlichen Bereich der Ausgleich angestrebt werden soll, Erlebnis
un 'Tat ın gleicher Weise geschäpt un gepflegt werden sollen, hleihbt
dennoch die Grenze ın der einen oder anderen Weise erhalten, W as offen-
sichtlich VO Schöpfer gufgeheißen un!: beabsichtigt iıst

Fa  S
Paécals Wiederkehr
on VON NOSTITZ

Die großen Geister der Menschheit sıind den Nachfolgenden ıcht immer
yleich ahe. Es g1ibt Zeiten, in. denen Nnu die Hülle ihres Nachruhms iıhr
Fernsein verdeckt. Wenn iıhr Werk selbst annn noch bei einzelnen Wahl-
verwandten einen Widerhall weckt, scheinen S1E doch für immer aus dem
grohen Dialog ausgeschaltet se1N, den die: Gegenwart mıt einer Ver-
yangenheit führt, die 81€ tragt. ber S1Ee sınd iın Wahrheit auch ın solchen
Zeiten nıcht 101 oder „zurückgeblieben‘“, sondern NUur verborgene Wanderer,
die plöglich eıner Wegkreuzung wieder mıtten den Lebenden
stehen un VO ihnen als efährten erkannt werden. Mit Blaise Pascal
scheint sıch gegenwartig eine solche Wiederbegegnung anzubahnen, wıe s1€e
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ZU Beginn des Jahrhunderts schon VOoO einzelnen Hellsichtigen vorausgesehenwurde: „Wenn WITr sagen‘‘, schriebh damals Georges Sorel*, „daß das GeniePascals ber unsere eıt Sieger bleiben werde., kennzeichnen WIT da
durch mittels elines psychologischen Bildes klarer., als durch irgendeineabstrakte Abhandlung geschehen könnte, den Bruch, der sich VOT Nseren

Augen zwıschen der Denkweise des Jahrhunder:ts, das durch den Dog-
matısmus seiner Wissenschaftler tyrannısıert wurde, un dem Streben der

Generation vollzieht. .. . 1 bın überzeugt, daß ın fünfzehn oder
ZWaNzıg Jahren eıne HNEUE Generation. befreit VoO den Phantomen., welche die
intellektualistischen Philosophen se1ıt Descartes konstruierten, u  p auf die
Männer hören wird, die iıhr die Theorie des Bösen erklären vermogen;
annn wird den KRuf der Schuler ihre Lehrer vernehmen: „Sprecht un
VOoO Pascal 1°

Wir vermogen heute die Wahrheit, die In dieser Voraussage steckt, besser
z erkennen als Sorels LZeitgenossen: Der große Umbruch, der sich schon

Beginn des Jahrhunderts auf der geistigen Ebene ankündigte, ist 1M-
zwischen auf allen Gebieten weıter fortgeschritten und durch das außere (Z2
schehen augenfällig geworden; hat nıcht HNu  Z die „Jlheorie des Bösen‘“, SoN-
ern die Frage ach dem Sinn der menschlichen Existenz überhaupt In den
Mittelpunkt des Denkens gerückt. So scheint in der Yat der eıt
se1nN, die Gestalt des großen christlichen Denkers, der als LZeitgenosse des
Descartes jene Frage mıt solcher Eindringlichkeit stellte, wieder ın ihrer
Geschlossenheit betrachten und nıcht nu w1e es rühere Generationen
Eun pflegten, dieses oder jenes Goldkörnchen aAUS dem Schagpkästlein der
„LPensees“ hervorzuholen, wobei an den grobhen Unzeitgemäßen me1lst In
einem schiefen Lichte sah, WEeNnn an den Zusammenhang überhaupt he-
achtete.

Die folgenden Zeilen erheben reilich nıcht den AÄnspruch, eine (GJesamt-
deutung Pascals geben. Im KRKahmen einer Skizze können Nu  Fn die wichtig-
sten Blickpunkte aufgezeigt werden, die weıterer Vertiefung bedürtfen. Vor
allem wird hierbei die Frage 1Im Auge behalten werden., inwleweılt Pascal eın
Helfer in DNseren Nöten seın VeErmMAaAS un oh sıch Au  d den Bedürfnissen der
eıt heraus eın fruchthares Gespräch mıft ihm führen aßt Um eiNe Antwort

finden, werden WIT zunäachst seıne eigene geistıge Situation betrachten.
Pascal 1st ın eıne Epoche des Überganges hineingeboren. WAar steht

ıcht unmittelbar mehr auf der Schwelle VO Mittelalter un Neuzeit: Re-
formation un Humanismus, die den Bruch mıt em mittelalterlichen Welt-
bild herbeiführten, haben im Jahrhundert ihren Höhepunkt überschritten.
Bereits hat das Tridentinum die theologische Antwort auf Luther un Calvın
erteilt, hat Ignatius VO Loyola die weılse Synthese zwischen den ew1igen
christlichen Wahrheiten und dem Humanismus vollzogen, die es seinem
OIrden ermöglıcht, die Säkularisierung Zu Angriff überzugehen, un
hat Franz VOo Sales den Ausgleich zwiıschen Natur und ((nade vorgelebt un
die Keligion der Liebe mıt Leben erfüllt. Aber damit ıst die große Frage,
die sich 1U für die kommende Kntwicklung stellt, och nıcht entschieden:
Wird ecs möglich se1nN, lautet S1€, das gelstige Leben des Abendlandes, das

iIm Vorwort dem Werke Von Eduard Berth ‚„Les méfaifs des intellectuels“, Paris
1914
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nicht mehr vom mittelalterlichén Kosmos iiberwöiht wird, iın einer neuen
Ganzheit zusammenzufassen, oder munß einer Aufspaltung kommen,derart, daß sıch die Religiosität dieser eu eıt ıIn einem besonderen Be-
reich abkapselt, während in einem anderen, ebenso autonomen Bezirke das
NEUE Weltbild auf den Fundamenten einer Vernunft konstruilert wird, die
19838  _ ihren eıgenen GesebBen vertraut? Diese Frage mußte ın dem Zeitpunkte
ZU Entscheidung gelangen, ın dem sıch das eCUu«c wıssenschaftliche Denken
sicher fühlte, um dQUuUs dem außeren Weltbild, das sıch auf die
pirısch-physikalischen Erkenntnisse eines Kopernikus, eines Galilei, eines
Kepler aufbaute, die geistigen Schlußfolgerungen ziehen.

a el hat 1m gelstigen Zusammenspiel des Abendlandes schon
mehrfach die Funktion des Magisteriums, des Lehramtes, ausgeübt. Kın
feiner Spürsinn un eın wacher, heller Geist scheinen dieses olk ın beson-
derem Maße azu befähigen, die dunklen Strömungen der Ti‚efé, die
eıne eıt durchziehen, ins Bewußtsein heben un vorzudenken,
W as ann andere ZU gründlichen Ausführung bringen. Das Frankreich des

Jahrhunderts, das gelst1g un politisch die Vormachtstellung ıIn Europa
einnahm, erschien für diese Aufgabe esonders berufen. So hatte denn, ummm

mıt Sainte-Beuve reden“, die Stunde geschlagen, ın der es 16838  Pa eines
„rebellischen Geistes‘® bedurfte, mıt starker and und „1Im Einklang mıt
geheimen Instinkten“ dem großen Fluß Ideen, die einer bestimmten
eıt die VWelt bewegen scheinen, ınh gebieten und eiwa Neues

ihre Stelle ZU en. Und es entsprach der besonderen geistigen Situation,
daß sıch 1im damaligen Frankreich weı bedeutende Geister fanden, VO denen
eın jeder die eıne der Alternativen der VWeliansicht vertrat un
Ende dachte Das Wort Pascals: „Christus ıst der Gegenstand VOoO allem un
der Mittelpunkt, nach dem alles hinstrebt. Wer ıh kennt, kennt den Grund
aller Dinge‘ und das Wort des Descartes: Al hatte nNnu 1m Sinne,
mich eıner Vervöllkommnung meıner eıgenen Gedanken versuchen un
auf eınem Grunde bauen, der mMI1r SAnZ allein gehörtc6  ‚B kennzeichnen
diese Antinomie. So sind Pascal un Descartes die beiden großen Gegen-
spieler diesem Wendepunkt des abendländischen Denkens. Wir werden
daher Pascal um besser verstehen, wWemNnn WIT zıunachst uUrz den Weg be-
trachten. den Descartes den kommenden TrTel Jahrhunderten eröffnete, eın
Weg, den ein glänzender Nachfahre der cartesianischen Tradition, den Andre
ıde kürzlich ıne „königliche Straße®‘ des (Jeistes genannt hat

Descartes ıst der Begründer eıner völlig. sakularisierten Philosophie. Es
gab VOT ıhm eıne sakularisierte Geisteshaltung. Sie außerte sıch ın Frankreich
VOo  —_ allem ın eıner Neubelebung der Gedankenwelt der toiker. W1e€e S1e ın

1D ‚} 1u S eıinen klassischen, Epiktet angelehnten Ausdruck fand,
WIe S1€e. 1im Montaigne der mittleren Jahre ein weltmännisches Ge-
wand erhielt un mıt einer achelnden un überlegenen Skepsis durchtränkt
wurde, un! W1e ıhr schließlich durch Charr eıne Deutung gegeben wurde,

» ort Koyal, Q, 120
„Pensees‘‘ 596; jer und Im folgenden nach der Reihenfolge der Ausgabe von eon

Brunschvicg, ensees et Opuscules, 6. Aufl., Paris 1922, zıtıert. Übertragungen, nicht
anders vermerkt, VO: Verfasser.

a ıl  al „Discours SUr la methode‘‘, Descartes, Veuvres, ed Viıctor Cousin, 1824, 1,
T „Descartes‘, Berliner Hefte 1947, 247
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e sowohl den Gottes egriff wie die Mora vo 1 10St nd
ahlöste un damıit Freidenkertum und Deismus vorbereitete. NJ/ALL  ei DesA  cärtes
finden sıch alle diese Kliemente: die Grundhaltung seines selbstbewußten. ber
der Außenwel: erhabenen Geistes ıst eıine stoische; die Skepsis Montaignes
trıtt bei ıhm als Mißtrauen die Sinneswahrnehmungen un als methodi-
scher Zweiftel in Erscheinung, un 1st VOF allem den Spuren Charrons BC
folgt; gleichwohl ıst der er  9 der das NEUE selbstherrliche Denken 1n eın
System brachte, das den Stempel se1ınes mathematischen G(Treistes tragt. Angel-
punkt dieses Systems ıst das „Cog1to, ETZO sum””, das sıch bereits eım heili-
SCH Augustinus findet; aber kein anderer als Pascal® hat darauf hingewiesen,
daß dieser Grundsaß bei Descartes eine SanzZ andere Bedeutung SC
hat Während Augustinus durch das „„COg1t0 ” 711 vollen Menschen gelangt,
und mıt dem „sum ” die gesamte menschliche Existenz hbejaht, die sowohl alle
niederen Möglichkeiten des Daseıins W1e ihre transzendentale Bezogenheit
mitumschließt. ertaßt Descartes 19838 eın Teilstück des Menschen: v I D >

gesprochen bın iıch also 10898 ein Ding, das denkt, das heißt e1in Geist, eın Be-
greifen oder ıne Vernunft‘ ‘; mMu ET; W1IEeE es Etienne G(Üilson formuhiert
hat, verzweiftelt darum kämpfen, ZU. restlichen Ssein gelangen un
künstliche Brücken ıhm schlagen. Während ferner das augustinische Den
ken konkret und realistisch ist, ist die Welt des Descartes iıne reıin mathe-
mathische: „Diese langen un ganz eichten und einfachen Ketten VO Ver-
nunftschlüssen‘”, a  e ım „ de la methode“‘, „deren sich die Ma
thematiker Zzu bedienen püegen, ihren schwierigsten Beweisen g -
Jangen, erweckten in M1r die Vorstellung, daß alle die Dinge, die der mensch-
lichen Erkenntnis zugänglich sind, iın gleicher Weise miteinander ZU  cIN-

hängen und daß keins dieser Dinge entfernt oder verborgen ist, daß
INa  b es nıcht erreichen oder entdecken vermöchte.“® Hs ist nu natur-
lich, daß iın diesem Denken, das die mathematische Ebene nıe verläaßt, das
Religiöse und inshbesondere die Welt der Gnade keine Berücksichtigung
finden annn un: daher schlechthin ausgeschaltet wird. Wenn Descartes immer
wieder erklärt, daß theologischen Fragen nıchts habe*,
spricht sıch darın diese völlige Beziehungslosigkeit ausS, die azu führt, daß
die Vernunft aus eiınem auf (Gott bezogenen Werkzeug um qauftonomen Funda-
ment wird. Wenn daher der gleiche Andre ıde von einer „Erlösung der
Vernunft“® durch Descartes spricht, handelt sıch dabei ın Wahrheit nu.

iıhre Isolierung, die ZuUu der verhängnisvollen Zerrissenheit un: Zu-
sammenhanglosigkeit des mode 181 Menschen geführt hat —. eme Erschei-
Nun$S, der ım Grunde eın ıde leidet, führt doch auch einmal
die Nöte des Abendlandes darauf zurück, „daß Religıon und Kultur ın ent-

gegengesebBten Richtungen uns ziehen un doch ın keiner Richtung
4A4Reines formen vermOgen.

„Man mu die schreiben, welche die Wissenschaften allzusehr VCOeI-

tiefen: Desecartes.“ „Descartes unnöt1g un upgewiß.“ (Pensees No’
6 „„Ksprit eomEnla  laue“, euvres completes, Ausg. Hachette, 180‚„Meditations“®‘, U“euvres s Bd. 1, 251

:B 142
{ Vgl iwa 1m „Discours Ia me  thode“‘ e de 1, 129

10 In den ‚„„KEuropäischen Betrachtungen‘‘, uübertr. von Curtius, Deutsche Verlags-
anstalt Stuttigart.
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AsSscCcCa kom egende Gegensa en die
Car Methode ZU. sdruck Das bedeutsamer, als 1er
nıcht etwa elnmittelalterlicher Mensch, sondern ein moderner KForscher
spricht, der WIe kein anderer das NeUue Weltbild mıt vollem Bewußtsein erlebht
hat Der eigentümliche Schauer, den manche Stücke der „Pensees‘“ mıtzu-
teilen scheinen;das Erschrecken VOrL dem ‚„„CWISCH Schweigen der unendhichen
Räume“‘ (No 206), die Betrachtungen ber die Mittelstellung des Menschen
zwıischen dem „unendlich Kleinen unem unendlich Großen“‘ (No 2y s1€e€
gehen auf dieses Erlebnis zurück, das Pascal auf Station sSC1INES Lebens-
WE  I>  €sS gerade deshalb widerfuhr, wel  1 alle Fähigkeiten sSC1N€ES wachen und

Geistes aufbot, anf den Wegen des wıssenschaftlichen Denkens
bhis den Grenzen menschlichen Erkennens vorzustoßen. Pascals Ausgangs-punkt 1st daher der yleiche W1€6 be Descartes: auch 1st Mathematiker und
geht VO den exakten Wissenschaften aus Ja erstie Kontroverse mı}
Descartes geht darauf zurück, daß bei se1NeM berühmten Kxperiment, das eAnschluß Torricelli den Nachweis des luftleeren Raumes erbringt, C111
empirısch vorgeht un: den unbedingten Vorrang der konkreten Erfahrung
VOT der Tradition und jedweder Art VOonNn Spekulation vertritt *.. Sein Wort

die „Vertiefung der Wissenschaften“ 1sSt enn auch nıcht dahin
verstehen, daß dem wissenschaftlichen Erkennen ayıf dem ıhm CISCHNCHGebiete irgendwelche Schranken möchte: es wendet sich lediglich Ialden Glauben, daß C611 Denken 10808  mi auf dieser en Ebene möglich sc1 un daß
daher die lineare mathematische Methode auch ı menschlichen Bereich un
I8 der Metaphysik Anwendung finden habe Eben diese Illusion ist C5, die
ihm Descartes als „unnot1g un unzew1iß” erscheinen aßt Demgegenüber
vollzieht sıch SC1IN CIZCHES Denken nıcht ı ba} Dimension, sondern

hierarchisch gestuften OUOrdnungen.
Es 1st für die Geistigkeit Pascals kennzeichnend, daß s1€ sich nıcht

luftleeren Raum bewegt sondern wieder R den konkreten Wirk
ichkeiten hervoerwächst die sein Dasein bestimmen. SO ıst auch
der Ordnungsgedanke, der Leitmotive SC1INES Denkens, keine abstrakte
Konstruktion: Pascal hat iıhn gewlissermaßen vorgelebt, bevor ihn for-
mulierte. Romano (Üuardini at ı sC1iNEeEM schönen Pascalbuch ! den G(Üe C

danken Kierkegaards, wonach sıch der Lebensweg i wertimäßig voneinander
unterschiedenen „Stadien „Daseinsebenen vollzieht VOonNn denen die J -
weils höhere Nu durch e1INe NCUC, die esamte Fixistenz ergreifende Ent-

ELEscheidung erreicht werden kann, auf das Leben Pascals angewandt. In der
Jat lassen siıch diesem Leben we1l tiefe Einschnitte feststellen: Der u  ]
Pascal, der VO scinem gelehrten Vater nach selbsterdachten System
nd ıan sStrenger Absonderung VO den Gleichaltrigen ErZOSCH wird, lebte SANZ

der Welt des auf Raum un: Körper bezog_energ exakten Denkens. So wurde
schon ı sSCINEN Jünglingsjahren Zgroßen Mathematiker, der sıch durch

den „Versuch ber die Kegelschnitte““ hervortat, ZU Ingenieur, der eEiINe
besonders vervollkommnete Rechenmaschine konstrulerte, ZU Physiker, der
den Torricellischen Versuch ber das Vakuum weiterführte un theoretisch
unterbaute. ber bleibt hierbei iıcht stehen: Als mıt vierundzwanzig

Vgl das „Fragment du TIraite du Vide“, euvres Z a 162
2 „Christliches Bewußtsein. Versuche ber Pascal‘“, Hegner 1935  C 26  m
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Jahren ın der Pariser Geselligkeit Eingang findet un‚drmrit dem gleidaältrigen
Herzog de Koannez un dem geistreichen hevalier de Mere Freundschaft
schließt, als © das Leben des „honn&@te homme‘‘ und die Weltbetrachtung
Montaignes kennenlernt. erschließt sıch ıhm eıne ecue Daseinsebene, der mıit
mathematischem Denken icht mehr beizukommen ıst, e1iInNne höhere Ord-
nung mıft eigenen Denkgesetgen: Dem „esSprıt de geometrie””, der VO greif-
baren, prazısen Definitionen ausgeht und seine logischen edankenketten
verfolgt dem cartesianıschem Geiste — trıtt 9808 der „ESPTIt de finesse“®
die Seite., der allein den konkreten Menschen mıt seıiınen Nuancen un Impon-
derabilien erfassen vermas, der die Dinge mıiıt einem Blick durchschaut,
ohne sS1e zergliedern, und seıne Schlußfolgerungen „„1M stillen, natürlich
und ohne Kunst““ zieht *. ber auch damit ıst die Entwicklung noch ıcht
abgeschlossen; ihre Vollendung erreicht S1e 1im Religiösen: Pascal ıst niıe eın
Glaubenszweifler SCWESECH, aber erst ın den legten Jahren seınes durch
schwere Krankheit überschatteten un: verkürzten Lebens erschließt sıch hm
die relig1öse Wirklichkeit un trıtt das Wunder der Gnade iın sein
Leben 1n. Von diesem Erleben, das plözlich ber ihn hereinbrach, aber -
gleich die Krönung eıner Jange vorbereiteten Entwicklung darstellt, erfahren
WIT durch jene Niederschrift des „Memorial”®, 1€ bis seinem ode bel
sıch führte un ın der In stammelnden VWorten die Erleuchtung festgehal-
ten hat, die Abend des 25 November 1654 WIEe eın „Feuer‘‘ ber L  hn kam
und ıhn mıt „unendlicher Sicherheit, Freude und Frieden“ erfüllte, die
Erleuchtung, durch die erkannte: (Gott ıst ıcht der (Gott der Philosophen
un elehrten, sondern der „Gott Abrahams, Isaaks un Jakobs, der Gott
Jesu Christi“ 5 mıt anderen Worten: ıst eın abstrakter Vernunftbegriff,
sondern eıne konkrete Wirklichkeit, die ıcht durch die Ratio allein, sondern
NUT durch den VOo Feuer geistiger Liebe durchglühten aNnzeh Menschen
fahren werden annn Damit hat sıich ıhm die lezte un höchste Daseins-
ebene, 1€ Ordnung der rı a %  i erschlossen, die Ordnung des e  C Zı

wobhel reilich „„Coeur” ıcht als Ausdruck emotionaler Regungen oder eines
die Vernunft gerichteten Gefühls, sondern gerade als eine „Erschei-

nungsform des Geistes””, als ein Zusammenklang der geistigen Caritas mıft der
Vernunft ım Sinne des Danteschen „intelletto d’amore“®‘ verstehen ist als
eın dem ınnersten Wesensgrund zugehöriges Erkenntnisorgan, das aus seiner
„Liebesbewegung“ heraus die wahre Wertskala des Seins erfassen VeOeI-

mas
Jene Wertskala verkörpert S1 für Pascal nunmehr ın den TEL Ordnungen,

1€ un das macht VO  ; allem se1ıne Größe aus samtlich 7U umspanne
sucht: den Daseinsebenen des Körperlichen, des Geistigen und des Religiösen.
Sie sınd zugleich die Bereiche des exakten Wissens, der VWeisheit un der VOo

Glauben getragen'eh Liebe Diese Ordnungen sind War wesensmäßig voneının-
ander unterschieden, aber s1€e stehen ın lebendiger Beziehung zueinander:

w1€e 1€e Philosophie dem Glauben und die Wissenschaft der Philosophie
immanent ist, begreift jeweils die höhere UOrdnung die nıedere eın un VeOeTLr-

leiht iıhr ihren Sinn; vollzieht sıch die Synthese der drei Stufen VO oben
nach unten, obwohl sS1€e jeweils_ wertmäßig durch einen unendlichen Abstand

hierzu „Pensees“ No
Vgl hierzu (zuardini deo <Lo 176
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voneinander r  nn sind  ° „Der unendliche Abstand der Körper VOo den
Geistern ıst eın Bıiıld für den unendlich unendlicheren Abstand der Geister

der Liebe, enn S16 Ist übernatürlich . He KOrper, das Firmament die
Sterne, 1€ Erde un ihre Königreiche WICSCH nıicht den gerıngstien der Geister
auf enn erkennt das alles und sıch selbst: aber die Körper erkennen
nıchts He Körper un!: alle Geister ZUSamHmımen un alles, Wa S1C

hervorbringen, WICSCH nıcht die geringstie Regung der Liebe auf Sie gehört
unendlich höheren Ordnung Aus allen Körpern kannn

1an nıcht den kleinsten G(Ü(edanken hervorbringen Das 1st unmöglıch und
6 1.steht 115 anderen, übernatürlichen Ordnung

Dies qals0 1s! das Gerüst dem S1  ch der Aufbau des Pascalschen Denkens
vollzieht das VOo Konkreten ausgeht das die gesamte Wirklichkeit
erfassen sucht un die hr enthaltenen Widersprüche nıcht verwischt sOIl-

ern gerade ihrer anzen chärfe dialektisch herausarbeitet sodann
ihre Auflösung Synthese auf höherer Kbene erstreben. Wenn Ina.

zuweiılen die Katholizität Pascals angezweifelt hat 1ST ]J1er der
Punkte, denen S1  ch erweıst WIie sehr der echten irchlichen Tradi-
L193N wurzelt. die die verabsolutierten Teilwahrheiten der Häretiker durch
ihre umfassende Wahrheit Z.u überwinden wußte: Nıchts ist katholischer
als diese Formulierung der „Pensees”” (No 362) Eis gibt Som1 Ce1NC

yroße Zahl VOoO Wahrheiten, sowohl des Glaubens W 16 der Moral die sich
widerstreiten scheinen und die alle Nne wunderbaren Ordnung Bestand
haben Der Ursprung aller Häresien 1st der Ausschluß CIHNISCT dieser Wahr:-
heiten un der Ursprung aller Einwände, die die Häı etiker uns geltend
machen, ist 1€e€ Unkenntnis CINISCK Nserer Wahrheiten. Und gewöhnlich
kommt ecs dazu, daß s16 den Zusammenhang zwischen WEl einander en-
‚\  en ahrheiten ıcht verstehen n und glauben, die An.:
erkennung der eiINeEN begreife den Ausschluß der anderen C111 daher halten
S ]C sıch die C11NC, schließen die andere Aaus und INeiNEN daß WIT en-
geseBt verfahren werden. Nun 1S% aber der Ausschluß der Wahrheit die
Ursache ihrer Häresie und die Unkenntnis darüber, daß WIT auch die andere
ertretien, ruft ihre Einwendungen hervor. ®

Wır haben damıiıt die Methodik des Pascalschen Denkens i1n iıhren Grund-
ZUSCH kennengelernt un können nunmehr ach dessen Gegenstand fragen.
Dieser Gegenstand ist begrenzt. Es Ist nıcht mehr die Zeit, der es darum
geht die gesamte Weltordnung Summa zusammenzufassen: ennn
das alte Weltbild IsSTt veErSanNnScCH, und das cUu«c 1sST erst se1iINEN Anfängen.
So steht Pascal ebenso W1C Descartes ıcht mehr der scholastischen Tra
dition, aber beginnt wıeder da, Augustinus anseBte: bei er ı1i1iNNerTren Er-
fahrung. Er scheint VO alten sokratischen LThema auszugehen: „Man mu
sıch selber kennen: selbst wenn das nıcht azu diente, die Wahrheit inden,

diente doch wen1gstens dazu, sSC11 Leben ordnen un es sibt nichts,
das richtiger WAarTre. („Pensees”” No 66) ber die Art W16 dieses Thema
anfaßt 1sT Nnu  — durch den weılen Weg erklären der seıt Sokrates durch
das christliche Denken zurückgelegt wurde!® Der Mensch den es Pascal

5 „Pensees“ No. 793; deutsche Übersetzung ach Rüttenauer: „Pascal, Gedanken‘“‘,
Sammlung Diederichs, 2094

Vgl azu (xilson: „L/’esprit de la philosophie medievale‘®‘, Parıis 1944 214 2392 f
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A ıst, ıst iıcht eın selb tan 15€C5 und s1 endes OSOPNISCHES
Problem:;: 1st w1e eım heiligen Augustinus auf Gott bezogen— „ad eum
creatus®® un das heißt icht auf abstrakten Begriff, sondern auf
den lebendigen christlichen Gott; der sıch durch die Fleischwerdung _ Christi
offenbarte un der menschlichen Natur durch die Ausgießung sCcC1iNer Gnade
erst ihren Sınn verleiht.

In der Geschichte des christlichen Gnadengedankens lassen sıch ZwWEe1 Grund-
anschauungen unterscheiden, 1€ Romano a d i treffend herausgearbei-
tet hat Während die e1Ne den Menschen als eiNn } sich beruhendes und
abgeschlossenes Wesen siıeht dem Gott durch die OÖffenbarung un die
Spendung der Gnade ıcht eiINe Wesens- sondern Nu  - 1 eine Sinnbeziehung
T1 sıcht die andere den auf sıch gestellten Menschen als C1Ne Art Vor
entwurf e1iNne Vorstufe aln erst der Berührung durch den persönlichen
Gott erlangt sC1MN volles Dasein, Erfüllung als Existenz Beide Auf-
fassungen sind „Grenzfälle ® die ihrer radikalen Verabsolutierung den
christlichen Glaubensgehalt, der sich zwischen diesen beiden Polen bewegt
ZErstioren müßten, aber S16 verdeutlichen die „spezifische Sinnrichtung der
einzelnen Denker innerhalb des christlichen Kosmos In iıhm steht die Lehre
des heiligen Augustinus der zweıten dieser Grundtypen nahe; sS1€ geht VOIL

tiefen Ungenügen der Natur aus, das S16 bewußt machen 11 dadurch
(“ott führen, un 15t daher bemüht, Zweifelsfällen ‚„WECNISCT der
Natur. aber mehr Gott UZUWEEC15SCIL.66 18 Der Augustinismus des Mittelalt-ers\,
dem VOoOr allem der heiligen Bonaventura philosophischen Ausdruck
gegeben hat WITr  d durch das gleiche Strehen gekennzeichnet: auch sucht
d  1€ Verwandtschafts- un Abhängigkeitsfäden aufzudecken, die das Ge-
schöpf mıiıft dem Schöpfer verknüpfen, damit nıcht die Natur C111 völliges Ge

GGS1  ch zuschreibe un s1  ch selbst als Zaiel nehme.
Pascal steht SANZ 341 dieser Tradıtion. So ist ıhm Jesus Christus, der fAeisch

gewordene Gott, nıcht allein der Erlöser, dessen persönlichem Verhältnis
jeder einzelnen Seele das „Mystere de Jesus tiefen Ausdruck VeOTIT -

eiht („Pensees No 553), ondern zugleich auch der Mittelpunkt des Daseins,
durch den die Schöpfung ihre Rechtfertigung un die Welt iıhren Sıinn erhalt
„Ohne Jesus Christus würde die VWelt ıcht Bestand haben; enn ohne
ihn mußte S16 Zerstörung vergehen oder W1e e1iNe Hölle sein““ (Pensees
No 556) Ohne Christus wWwWAare VOT allem aber auch der Mensch mıt SCLINECII

Widersprüchen C111 unauflöshares Rätsel: „‚ Welche Chimäre 1st doch der
Mensch! Welche Neuheit, welch Monstrum; welch Chaos, welch ein Gegenstand
des Widerspruchs, welches Wunder! Richter aller Dinge, schwachsinniger
Erdenwurm; Treuhänder der Wahrheıit, Kloake der Unsicherheit und des
Irrtums: Herrlichkeit und Abschaum des Weltalls®® („Penseges” No 4,34) Das
große christliche Thema VOoO Elend und der Größe des Menschen, das schon
das Mittelalter durchzieht un VOo heiligen Bernhard VO Glairvaux mıt
Macht angeschlagen wird“ dieses Thema gestaltet Pascal m1T unvergzleich-
licher Meisterschaft indem es mıt den Bildern se1iNer konkreten un

101, Anm.
(xilson: „Augustinus”; deutsche Ausgabe Hegner, Leipzig, 400 ff
(xilson: „Der heilige Bonaventura“: deutsche Ausgabe Hegner, Leipzig, 399 f

vgl uch 671 und „Augustinus“® s
20 Vgl die Zaitate bei (xilson: L/’esprit de Ia philosophie medievale . m 2921
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ah ung erfül mıt Mitteln seiner Diale tikherausarbeitet: So mal er den Menschen ım Elend seıines Sturzes nach demSündenfall, iın der Verwirrung seiner Leidenschaften un den Verstrickungender Sinne, aber er vergißt nıe die ihm angeborene Größe, die sich ıIn der
Erhabenheit des menschlichen Denkens kundtut, das ihn eben dieses se1n
Elend erkennen aßt auch ıIn al seiner Kläglichkeit ıst der Mensch eın
„entthronter König“, und wenn WITr auch 99 jeder Stunde. die Wirkungen
Nserer beklagenswerten Lage verspüren””, 1st CS doch „klarer als der Yag, Z
daß WIT ın uns selbst die unauslöschlichen Merkmale eıner Vollkommenheit
tragen“ („Penseges“ No 435)

Kıs scheint UunNSs daher der Akzent nıicht SaNz richtig geseBL se1n, wenn
an gesagt hat, Pascal gebe dem Gefühl Ausdruck, „„1IM menschlichen Dasein
liege eLwas, das VOoO  b seinem legten Empfinden Schmach ıst',  .. un auf dem
„Grunde der Existenz liege für ih eın sehr bitterer Geschmack‘t *1 Der
Mensch ıst ihm „ZUWEN1Z un!: zuvliel, allem un ZU nıchts fahig“: eın
Zwischenwesen, „N1 anse nı Eite, ma1s homme‘“‘ („Pensees“ No 140) und die
menschliche Größe steht bei ihm immer neben dem Klend: S1€e ıst © die
die Auflösung auf höherer Ebene erst ermöglicht, w1e€e S1e Pascal VOo  -

Augen hat, auch wenn 1€e€ schrillsten Dissonanzen un unkelsten Töne
aus seinem Register hervorhoalt. Freilich sieht Pascal diese Möglichkeit einer
Auflösung nıcht Im autonomen menschlichen Bereich gegeben: sich selhst
überlassen wird der Mensch entweder durch die Spuren seiner Größe Au
Überheblichkeit und zum Hochmut verführt Ww1e  * durch die Lehre der Stoa,
1€ die Außenwelt durch eingeborene Seelengröße überwinden meınt
oder wird durch seın Elend ın Skepsis un Verzweiflung vetrieben. Auf
der menschlichen Ebene laßt S1 die rechte Mitte daher nıemals erreichen.
Pascal hat das In seinem „Gespräch mıt Mr de Sacy ber Epiktet und Mon-
6622  taı  ne die ıhm als die Prototypen dieser beiden Geisteshaltungen
scheinen, meisterlich ausgeführt: .„Da der 1ne 1e€ Gewißheit aufstellt, der
andere den Zweifel, der eiıne die Größe des Menschen., der andere seıne
Schwäche, zerstoren beide ebenso die Wahrheit, W1e der eıne den Irrtum des
anderen zerstort. S59 können S1€E WESE ihrer Mängel nıicht für sich allein be-
stehen, och ihrer Widersprüche sıch vereınen, und zerhbrechen S16
un werden zunichte, der Wahrheit des Evangeliums Platz Z machen.
S o bringt ıne ‚L  ahzZ göttliche Kunst die Widersprüche iın Einklang, un indem
S1e alles in sıch vereınt, W as wahr 1st, un alles fortjagt, was falsch ist, bildet
S1e daraus eiıne wahrhaft himmlische Weisheit, ın der jene Widersprüche,
die ın den menschlichen Lehren unvereinbar waren, miteinander iın KEinklang
kommen. )Das vollendete Menschenbild, das „den Menschen <‘unendlich
übersteigt” (No 4.34) wird som1t 108048 in der höheren Ebene der Caritas durch
Christus erreicht, un allein VO ıhm aus erschließt sıch die wirkliche mensch-
Lliche Situation: 99  1e Frkenntnis Gottes ohne die des eigenen Klends führt
ZU Hochmut. Die Erkenntnis des eigenen Elends ohne die Erkenntnis Got:-
1ES führt A Verzweiflung. Die FErkenntnis Jesu Christi bildet die Mitte., weıl

wir/ dort_ zugleich (Jott und unser WKliend finden“ (No 527)
Guardini A m 91
Deutsche Übertragun in „Pascal. Verfiächtnisse eines großen Herzens“‘, herausg.

VOo  —} Woligang Kuüttenauer, eipzig, Diedgrichs, 146
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Man hat von diesem ort mit Recht geéägt‚ daß darin die chfistliche Ant-
wort auf das Problem der Selbsterkenntnis ihren Niederschlag gefunden
habe“* un an annn 6S zugleich auch den Schlüssel ZU mißverstandenen
Pascal und den oft falsch interpretierten „Pensees“” NEHNECIL.

Hs ıst 1er der ÖOrt, einmal auf diese Mißdeutungen Pascals hinzuweisen,
die S1  ch WI1e eın Leitmotiv durch die Jegten beiden Jahrhunderte ziehen

eıner weitgehenden Entstellung seınes Bildes geführt haben Hierzu
mussen WIT weıter ausholen:

Der Christozentrismus Pascals, der die Autonomie des Menschen leugnet
un die Theologie nıcht ausklammert, sondern unwillkürlich inr hinführt
als dem Mittelpunkt aller Wahrheiten“ “* — dieser Christozeztrismus mußte
Von den nachfolgenden Generationen, die sich auf der „königlichen Straße“
des Descartes bewegten un denen die selbstherrliche Vernunft das tragende
Fundament WT, notwendig als Ärgernis empfunden oder ignorıert werden.
Der unfertige Charakter der „Pensees”” das Manuskript seHt sich au

geordneten un hastig hingeworfenen oder diktierten Notizen 7711  chHh

Iud überdies azu e1n, 1U  — einzelne, besonders 1ns Auge fallende Aspekte
herauszugreifen un den tragenden Zusammenhang des Ganzen zu übDer-
sehen. Voltaire, der sich durchaus darüber ım klaren WAarT, mıt elch g -
fährlichem Gegner es der aufgeklärte Vernunftglaube iun hatte, W1eSs die
SCT Art Lektüre qals erster die Richtung. Er lenkte das € Augenmerk auf
die Fragmente der „„Pensees‘“, die azu dienen sollten, im ersteh Teil der

geplanten Anologie das Ungenügen des eın Menischlichen darzutun, und
unterstellte Pascal die Absicht, „den Menschen iın einem hassenswerten Licht

zeigen  4629,  9 im Zusammenhang damit schuf die Legende VO kranken
Pascal, der ımmer einen offenen Abgrund seiner Linken sah un sich. VO

Verzweiflung getrieben, blind der Keligıon in die Arme sturzte eine Le

gende, die sodann VOonNn Condorcet och weıter ausgeschmückt wurde, der
das „Memorial”, das Pascal in seinem ock eingenäht m1t sich führte,
eın Amulett nanntfe un seine lebendige Frömmigkeit als einen bizarren
Aberglauben hinstellte 2)

Das Tahrhundert en jungen Goethe mıt einbegriffen, der im

„Strengen kranken Pascal un seıner Schule“‘ die argste Gefahr für das
Christentum erhlickte hat den Autor der „Pensees“ 10838  . durch die Brille
Voltaires und Condorcets gesehen. Wenn die Epoche der Romantik einer

gEeWISSEN Rehabilitierung Pascals führte, wurde doch seın Bild dadurch
nıcht wesentlich verändert und Nnur anders gewertel. WAar sucht jeBt der

enschenschilderer den unechten Firnis abzutragen,große
un vergleicht ın einem vie'zierten OTL die „Penseges”“
mıt d Ruinen VOI Palmyra, stolzen Überbleibseln des Genies und der
eıt  . un deren ommentatoren mi1ıt dem Araber der W üste, der 99 ihren
Füßen ceine elende Hütte baute  6628 aber der gyleiche Chateaubriand sicht Pas-

G(lson: „L’esprit de Ia philosophie medievale®® o . 2353
=m miıt Mr. de Sacy“ A o 147„Grespräe

In einer Kritik In den Frankf. Gelehrten Anzeigen: Samt|/. Werke, W eimarer Ausg.,
a2zu Sainte-Beuve: ort Royal, B 411

In einer Kritik In den Frankf. (zxelehrten Anzeigen: Sämtl Werke, W eimarer Ausg.,
1596, 37, 256
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ijederkehr

cal als den ewigen Zweifler, „def‚ sich Nnur dadurch aus seinem Unglübk rettete,
daß sich iın den Glauben stürzte  o _297 und ahnlich spricht Vietor GCousin,
der Pascal iIm Jahrhundert durch eiıne erweıterte Ausgabe der „Pensees”
wieder ın Mode brachte, VO seiner Religion als einer „bıtteren Frucht, die
iın der trostlosen Landschaft des Zweiftels dem dürren Hauche der Ver
zweiflung aufblühte  C6 30° Die Romantık fand ın diesem Konterfei eine innere
Befriedigung, da s1€e darın ihren eigenen Weltschmerz un! ihre eigenen Un
ausgeglichenheiten wiederzuerkennen ylaubte, aber diese ihre Vorstellung
VO Pascal hat S1€e überdauert und sıch hıs ın uUuNnseTeE Tage erhalten, s1€e
noch durch die Psychoanalyse un ine Anschauung, die das ge1ist1ige Leben
auf pathologische Vorgänge zurückzuführen sucht, 1E UE Nahrung erhielt.
och der spanische Denker Miguel de Unamuno spricht VONn Pascal als
einem Skeptiker, der „„das Dogma not1g hatte un es suchte, indem sıch
verdummte un der die uhe nu ach dem Tode und durch den Tod
wiedergefunden hat  . 819 un Paul Valery macht Ccs ıhm Z2U Vorwurf, daß
© „seıne ecUue Lampe eine alte vertauschte und sich damit abgab,
Papıere in seine Taschen einzunähen, aqals es der eıt SECWESCH ware, Frank-
reich die Integralrechnung schenken‘“‘ * uch eıne kürzliche Betrachtung
Pascals ın einer führenden deutschen Zeitschrift bewegt sıch auf der yleichen
Linie: 1ler ist:von der „rastlos ringenden Leidenschaft eines unglücklichen
Gemütes””. VOoO eiıner Keligiosität „fern aller Schlichtheit” die Rede, und e5s

wird verstehen gegeben, daß die ‚„Wanderung durch Pascals großartiges
edankentrümmerfeld“ eıinen Eigdruck VO Verzweiflung un VOoONn tiefem
Pessimısmus hinterlasse, WI1€e nserem „„heillosen Weltzustande anSCMES-
se  ; ware

Allen diesen Urteilen un Deutungen ıst gemeınsam, daß sS1e die Mitte
ganz übersehen, ın der Pascal seinen Frieden un seıne Freude gefunden
hat un aus der sıch alles eiıtere herleitet. Diese Mitte heißt Christus:
ıst © der, durch den Kreuzestod gedemütigt und als esslas triumphierend,
die beiden Seiten der menschlichen Natur vereınt un rechtfertigt („Pensees‘“
No9 765); ıst aber zugleich auch der Gott, der „mıt dem Grunde der Seele
eins wird un S1€e mı1ıt Demut, mıt Freude, miıt Vertrauen, mı1ıt Liebe erfüllt“
(„Penéées“ No 556) SO annn Pascal VOo sıch CN:; 791 strecke meıne
Haände meiınem Befreier en  €e un durch seine Gnade erwarte iıch
den 'Tod In Frieden. in der Hoffnung, auyf eW1g mıt ihm vereınt se1nN;
gleichwohl ehe ich mıt Freuden, sowohl iın den Dingen, die M1r

geben für richtig haäalt, wlıe ın den Übeln, die MmMir meınem VWohle sendet
un die mich durch se1in Beispiel ertragen lehrte‘“ („Pensees” No9 737)

Die tiefe Beseligung, die aus cdiesen un:! anderen tucken spricht, die ın
den zweıten Teil der Anologie hineingehören un die ihren Höhepunkt im

„Niystere de Jesus””, der Zwiesprache des Heilands mit_der durch iıhn
lösten Kreatur, inden („Pensées“ No 593) diese Beseligung beruht ıcht
auf einerg vorübergehenden Aufschwung, einem „Kontrasterlebnis”, dem

99  1€ de Ranece“ 1856, 400
„DPensees de Pascal”®, Paris 1843, 1585

31 ‚„Kevue de methaphysique el de morale 1923, s 348
32 o  o  d  D I, 175

Bbernhard G(rutimann, Größe und FElend des Menschen“”, in der „Gegenwart” 1. Je.,
S&Nr.
2903



ob d w der der bsturz ın di Abg un rzweif X
ıst vielmehr der untrü L  E  Ausdruck der Se uh34 die f’ascai zuteilglich
wurde, als ihm die göttliche Gnade ‚seinen festen Standort ın der Ordnung
der Caritas ZUWI1E€eS, der Caritas, die für Pascal den eigentlichen nhalt des
Christentums bedeutet. „Wir lieben uns, weil WIT Glieder Jesu Christi sind.
W  1r ı1eben Jesus Christus, weil er der Leib ıst, dem WITr als Glieder an 6-
1ören. /Alles ıst e1INs, der eine ıst 1m anderen, wWw1€ die reıl göttlichen Per-
sonen““ („DPensees“ No 483) Damit umfängt den Katholiken Pascal d  1€ große
Geborgenheit des „Corpus Mysticum““ un ist auch VO dem Denker das Er-
schrecken NOMMEN, das ihn überkommen hatte, als ın der „Ordnung
des Geistes‘‘ den Unendlichkeiten des neuerschlossenen Universums
vordrang, als überall den Boden ıunter den Füßen wanken sah, daß
„sich die Erde bis ın ihre Abgründe” auftat („Pensges‘‘ No 12) Wenn eine
Unruhe zurückgeblieben 18t, ıst 6S die Heilsungewißheit, die gerade dem
gläubigen Menschen nicht erspart oleibt un ın seiner Zuversicht WI1Ie eiN’
dunkler Unterton mitschwingt35 und ist 6S die Sorge des Christen, der das
Geschehen der VWelt nicht W1€ eın Unbeteiligter als buntes Schauspiel hbe
trachtet, sondern sıch als Mitwirkenden 1n dem Heilsdrama empfindet, das
ber seine nd einer Mitbürger Seligkeit entscheidet: „Kr sınnt nach, weil
Für ihn das Wissen um das, w as INa denken muß, eın Problem auf Leben
und Tod st, nd zıttert schon bei dem Gedanken, könne in der Zer-
gtireuung 2801 eLwWas anderes denken. Angst befällt ihn, Wenn sieht, daß fast
niemand nachdenkt, und daß das durch Gott geschaffene und durch das Blut
eines (Jottes wiederhergestellte Werk sich täglich wieder schwach zeıgt, gleich
als ob jeder, der zwischen em Nichts nd em Sein wählen kann, ın -
begreiflicher Verblendung das Nichts wählte  O 30. Diese Zeilen gelten dem
hl Bonaventura, aber s1€ könnten ebensogut für Pascal geschrieben sein:
‘As ıst die gleiche Intensität, die be  1 beseelt und die echt augustinisch e  ıst  C}  .
816 laßt Pascal denn das 1sSt nicht etiwa als bloße Metapher gemeint — „„VOT-
her und nachher auf die Knie sinken“‘, für das Heil des Ungläubigen Zu

beten, den Jurch seine Argumente ZU überzeugen sucht („DPensees“ No 232
E.), und WEenn man SO viel vVo der Leidenschaftlichkeit gesprochen hat,

welche die „Pensees‘“ kennzeichne, hat S16 hierin nicht ın der Verzweif-
lung eines „unglücklichen” oder „kranken‘““ G(Gemütes ihren Ursprung.

Um den Rätseln des Pascalschen „Trümmerfeldes““ auf die Spur zZu kom:-
men, muß sich ferner Motiv und Ziel des geplanten Werkes VOT Augen
halten. Dessen unfertige (zestalt entsprach ın keiner VWeise Pascals Absicht.
Lr wollte nicht die teihe der Moralisten durch eine 5Sammlung feingeschliffe-
ner Aphorismen fortseBen und noch weniıger ein romantisches Bekenntnis-
buch schreiben, die Geheimnisse einer Seele VOT der Öffentlichkeit aus-
zubreiten. Es war ihm überhaupt nıcht ums Reden Zu tun: 99  1€ Elenden, die
mich nötigten, on den Grundlagen der Religion Zz.u reden“‘ („Pensees“ No 8383)
dieser Stoßseufzer zeigt Zı G(renüge, daß 6S Nur jene Sorge des Chpigten Wäar,

kal

8 „La quietude de Pascal“‘ nennt sich Alhar eın schöner Aufsatz VO: Prof. Albert
Beguin (Fontaine, Dezember 9 dem WIr für die folgenden Ausführungen ijel verdanken.

35 Vgl „Pens6es‘“ No. e „Jemand sagte mir eines Tages, er finde nach der
Beichte eine große Freude und großes Vertrauen. Öin anderer te mir, 1€ Furcht bleibe

ihm. Ich dachte mır daraufhin, daß en beiden UuUSamme:! das echte ergäben c
Gilson: „Der heilige Bonaventura A, 648
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d lten
„qd  1€ Grund a de ligi R  o E  bstrakt argelegt, sondei‘n aus den Be-
dürfnissen un Nöten der menschlichen KFxistenz l1eraus entwickelt werden,
und ZWÄI‘ unter Aufgebot aller Künste seines G(Genies mittels einer Be
weisführung aus einem Guß, die den Ungläubigen nicht 1Ur zZu überzeugen,
sondern Zzu einer Zanzen Menschen erfassenden Umkehr bewegen VeOeTI-

mochte. Dieser „Ungläubige‘‘, der insbesondere €1 den Fragmenten des
ersten Teils sStets als Gegenspieler auftritt oder hinzuzudenken 1st, hat ein
{.‚c bestimmtes Gesicht 37 Es ıst der gleiche Mensch, dessen Neigungen lie
Philosophie des Descartes Klarheit nd Ausdruck verlieh: der kultivierte
Weltmann, der gewandt Zzu argumentlieren weiß un auf der öhe der Bil-
dung seiner eıt steht; der ‚„honnöte homme‘‘, der seinen gesellschaftlichen
Ehrenkodex kennt und beachtet, sich aber VOonNn religiösen Bindungen weit-
gehend gelöst hat; der dessen seın Vertrauen ın seine eıgene Einsicht
und den Siegeszug der autonomen Vernunft sehHt nd ım irdischen Bereiche
seın Auskommen zu finden meint.

Pascal hat 6S somit zunächst nicht mıt einem Ruhebedürftigen zZu un, dem
BT Trost spenden müßte, sondern 1 Gegenteil mıiıt einem Selbstzufriedenen,
der Aaus einer gefährlichen Ruhe aufgestört werden muß, dessen rationalisti-
schen Optimismus 6S Vo Grund auf zZu erschüttern gilt, nicht, um aus ihm
einen eW12 Suchenden zZU machen (damit würde das berühmte Wort: „Ich
ann Nur die billigen, die ınter Seufzen suchen“‘ .„„Pensees” No 421] ent-
scheidend mißverstanden), sondern um ih die wahre Mitte finden A lassen,

der sich allein der wirkliche Frieden herleitet, WwIe Pascal an sich selhst
erfahren hat. Wenn somit das Thema des hl Augustinus [02001 Elend des
Menschen ohne Gott anstımmt, so geschieht das ıim Rahmen dieses Planes;
(‘IC darauf bezüglichen Fragmente der „Pensees“ sind daher nicht als die
Bekenntnisse eines intımen Tagebuchs /A werten, durch lie sich ein Verzweil-
felter Linderung zu schaffen sucht, sondern als stilistische inhaltlich teil-
weise stark auf Montaigne beruhende Meisterleistungen, die eıinen yanz
bestimmten apologetischen Zweck verfolgen. Überdies üussen 816 ım (Gesamt-
zusammenhang gesehen werden, und hierzu haben WIT bereiıts darauf hin-
yeW1eESsEN, laß bei Pascal auch 1m rein menschlichen Bereich neben dem
Elend die Größe steht Es ıst daher., un einen treffenden Vergleich Albert
Beguins zu gebrauchen, ebenso falsch, W16€ die Interpretation eines Musik-
stücks ralsch seın kann, wenn ma die Worte Pascals, die Angst oder Ver-
zweiflung ausdrücken, emphatisch etont nd darüber das Motiv des Trium-
phes vergißt, das ımmer wieder durchbricht, 1m Schlußakkord z.u domi-
nıeren.

Pascal ıst kein Verzweifelter; ıst aber auch kein Skeptiker, der sich Vor
seinem Zweifel nu  _ durch einen hlinden Sturz ın den Glauben zZzu retiten VeEer-

möchte. Wenn ın solchem Lichte erscheinen konnte, seines
Kampfes Zze  C die Selbstherrlichkeit der Vernüunft, mıt dem sich der
mächtigen Zeitströmung entgegenstellte, die Descartes hochtrug: Es ıst daher
eın Zufall, (1 (lß 3T gerade ın diesem Punkte von den folgenden Jahrhunder-
ten, die 1m Zeichen seines großen Gegenspielers stehen, gründlich m1  ß-
verstanden wurde. Diesem Kampfe Pascals kommt insbesondere ın den

Vgl um Folgenden Beguin: „Qgiétude de Pascal“ A A 588
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ostıtz

„DPensees zentrale Bedeutung ZU> enn hier geht es die entscheidende
Bastion, der S1 der Ungläubige verschanzt hat un die untier allen Um
staänden SC  Nn werden mu So wird die „Stolze“ gedemütigt der VE -

Annahme des Descartes, der Mensch VvVeErmOSE alles erkennen,
weiıl ‚J1 Proportion ZU Natur stehe, wiıird enN-
gehalten, daß die Vernunft Vo unbegreiflichen Unendlichkeiten umgeben
s@e1 nd daher 1U  ; „HCWISSCH Anschein der Mitte der Dinge
fassen VeELrHLOSC, während s I C ECW1S daran verzweifeln UuSS€e, deren „Prinzip
un Ende erkennen ®  ® überhaupt soll 516 nıcht darauf aus SCIN, „Sicherheit
un FWFestigkeit erstreben, da s 16 „dur ch die Unbeständigkeit der Erschei-
NUunNSCH ständig hintergangen wird („Penseges”“ No {2) Der Mensch selhst
anıt sC11NenNn unauflöslichen Widersprüchen mu iıhr C1 KRätsel bleiben, un
auch 111 ihrem eigentlichen Bereich gibt es zahlreiche Fehlerquellen die die
Einsicht truben un VOT allem der ewohnheit, der Kıinbildungskraft der
Sug estion, den Leidenschaften ihren Ursprung haben (Vgl „Pensees“ No LD
2904 8° O’/ H3 100) Schließlich ermas% die Vernunft auch auf der relig10sen
Ebene N1C|  ‚ht allein ZU Ziele kommen un unbedingte Sicherheit
geben („Pensees” No 234 578) un WEeNnn 6S iıhr nıcht verwehrt ıst bis
(Fott vorzudringen, ıst doch dieser Weg, en S16 ıhn selbstherrlich geht
unfruchtbar und gefährlich („Pensees”” No DA 243 556)

Mag auch dıe Skepsis Montaignes auf dieser Wegstrecke eiINn willkom:-
Bundesgenosse SC11 un S1 der dialektisch Zug  ten Auseinan-

derseBung zwischen den „Dogmatisten un „Pyrrhonianern wWIie Pascal
die Gläubigen der Vernunft und deren Verächter, die Skeptiker, nennt
die Waage zuweılen stark zugunstien der legßteren NE1ISCH Pascal stımm(t 1116 -=-

mals mıf ihren Jegzten FYolgerungen überein, und gerade da, die Gefahr
1Ne€es Absinkens 111  CN Nıchts gegeben ıST erkennt die Spuren der höchsten
Weisheit ® o „verhüllen alle Dıinge irgendein Geheimnis aber 4aus dem
Grunde, weil alle Dinge Schleier G(Gottes sind ® So ıst War der Mensch
sıch eln Rätsel aber WIT sahen schon, daß Christus Erklärung
und KRechtfertigung findet So soll die Vernunft durch die Gefahren, die S1C

bedrohen, nıcht ZU Selbstaufzabe getrieben werden; enn „„der Mensch ıst
sichtbar azu geschaffen, denken un d Aufgabe besteht
darın, richtie denken („Pensees“ No 146) Zu diesem Zweck muß
die Vernunft anhalten, S1 ihren Grenzen bescheiden; enn ” gibt
unendlich viel Dinge, die S16 übersteigen Sie 1ST Nu schwach WEnnn S16 sS1
ıcht dieser Erkenntnis aufschwingt („Pensees”” No 267) Vor allem muß
S16 S10} da S1€ sıch direktionslos, „nach jeder Kichtung hın biegsam ıst
(„Pensees No 2774), die Kinheit des aNZCNH Menschen einfügen und
sich „auf die Kenntnisse des Instinkts un des Herzens stußBen („Pen:
sees“ No 282) WITr haben hbereits darauf hingewlesen, WIiC dieser Begriff bei
Pascal verstehen ist (oben 288)

Das Herz ı diesem Sinne, als höheres Erkenntnisorgan, ist 6S ennn auch.,
auf das S1  ch die Fundamente der objektiven Erkenntnis grunden: ””  ır
kennen die Wahrheit icht nu  bn durch die Vernunft sondern auch durch das
Herz; auf diese leßtere Art erkennen WIT die erstien Prinzipien, un e6s IsSt

Brief z Mile de OannezZ: „Pascal, Pensees et Opuscules“, herausg. Von Brun-
schvicg, Aufl., 215
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vergebens, wenn die Urteilskraft, die hieran icht teilhat,S16 bekämpfen
versucht. Die Pyrrhonianer, die Nu 1€s Thema haben, verwenden
nötıge Mühe hierauf. WII‘ WISSCH, daß WIT nicht traumen; WIT och
unfähig SC1LN, durch die Vernunft beweisen, 6cs iolgt au  N dieser Unfähigkeit
1Ur die Schwäche Nserer Vernunft aber ıcht die Ungewißheit aller uUNsSeTeET
Eirkenntnisse. Denn die Erkenntnis der erstien Prinzipien, Z daß Raum,
eıt Bewegung un Zahlen <1ibt, 1s! ebenso SEWL WI1I1e irgendeine der Kr-
kenntnisse, die WIT durch unsere Überlegungen erhalten („Pensees“ No 282)
Dies 1st C1iMHN entscheidender Punkt enn 1er wird deutlich daß sich Pascal
be a{l sCiNer „Kritik der Vernunft“‘ die ungebrochene Seinsunmittelbarkeit
bewahrt hat W1Ie6 S1€ wahres christliches Denken auszeichnet das der Welt
als Schöpfung Gottes C116 reale un EISCHE Existenz zuerkennen muß uch
1ı1er steht daher noch der grobhen christlichen JTradition, während der
Bruch bei Descartes anhebt der der Vernunft mehr verir als den Wahr
nehmungen der Sinne und die Erstprinzipien 1 Frage stellt: NnUu  ma! be] ihm
un nıcht bei Pascal 1st sSomı1 der Ansagß 7U Idealismus und Subjektivismus
der modernen Philosophie gegeben.

Die oJeiche Ungebrochenheit zeıgt sıch bei Pascal religiösen Bereich
uch ler ı1st es die objektive religiöse Wirklichkeit, die ale solche hın-
nımm Keligion ist ihm nıcht nu e1in subjektives Erlebnis. das S1  ch
CIZCHEN Bewußtsein abspielt und darın erschöpft hieße Apologie, die
VO Menschen %u (Go0tt aufsteigt mißverstehen, wenn — sS1iC derart sSu
jektivistisch deuten wollte. Die objektiven Grundlagen des Christentums

Dogmen, Geschichte, die Prophetien un sonstiıgen Beweise für
die Erscheinung Christi, die Wunder sind daher für ıh keineswegs VOo

peripherem Interesse: S1€e hätten wesentlichen den Zweıtlen 'Teil der Apo-
logie ausgemacht und stehen 1Ur deshalb nicht auych Mittelpunkt des
ersten Teiles, weılı  ] ler die seelische Bereitschaft des Gesprächspartners, die
für ihr Verständnis Voraussegung ı1st erst och geweckt werden muß „Gott
dem Herzen spürbar und nıcht der Vernunfti („Pensees“ No 2778) auch
e1in Wort wWIie dieses soll nicht den Gottesbegriff Gefühl auflösen;: des-
gleichen eroöffnet es einerlei Verbindung Ne weltimmanenten Intuition

Sinne Bergsons: Ehbenso WIe 1€ Erstprinzipien wird Gott dadurch
daß sich der ‚„ Wesensmitte der menschlichen Personnıcht „real

Wust), dem „intelletto offenbart un VOrTr der Vernunft verhullt.
Wenn Pascal derart der Ratıo religiösen Erleben 1908048  . C1Nne dienende

KRolle ZUW elst fallı dadurch auch ıcht blinden Fideismus und
Agnostizismus anheıim. Er weiß VO „deus absconditus aber (Jott 1St ihm
nicht, WI1e der dialektischen Theologie Tage, der „SqaNzZ Andere der
seinsmäßig durch e1iNe unüberbrückbare Kluft VOo Menschen geschieden
Wäare, kennt ih: zugleich auch als den „„deus revelatus „Gott verbirgt
sich denen. die iıh versuchen, uın enthüllt sich denen, die ih suchen;: ennn
die Menschen sınd zugleich (FÜottes unwürdig un (Jott fahıg („Pensees
No 557) Wenn sich Gott aber teilweise verbirgt erweıst auch annn
och Barmherzigkeit da uns „heilsam helehrt“ enn 5 ıst für en
Menschen ebenso gefährlich, „Gott ohne SC1IE Elend W1e€e sCc1Hh Eilend ohne
Gott kennen und VO  - allem ;l (GJo0tt „mehr den Willen vervollkomm-
415}  } als den Intellekt Eine vollize Klarheit aber würde dem Intellekt dienen,
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dem Willen aber schaden“‘ („Pense ° No 348, 586 581) Da rd scal
die teilweise Verborgenheit Gottes ZU Ausdruck fürsorgender un
zieherischer VWeisheit VWie der hl 181 } VOT ıhm un: Kı
gaard nach ıiıhm hat erfahren, daß sıch „der Gott Abrahams, Isaaks un
Jakobs, ıcht der Philosophen un Gelehrten iıcht das Hirn, sondern
die Lebensmitte des Menschen wendet die gesamte Existenz YAH ergreiıfen va

weiß WIC JeNE, daß es tiefen Sınn hat wenn die orwıbıge Ratio, die
‚MMM Er erst WISSeCHN möchte un ‚„ Ur leicht SC den Stachel der Liebe
auszuschlagen pflegt 3 zurückgeseßt wird, daß „„nicht die eısten
Wissenden, sondern die meısten ZU Liebe fähigen Seelen ersien das
Gnadengeschenk des Glaubens empfangen  66 39Aber damit will Pascal un
hierinbesteht SsSC1M1 großer GegensaB dem dänischen Philosophen die
Religion nicht aus jedem Vernunftzusammenhang herauslösen. WAar weiß
auch VOoO der „JLorheit des reuzes‘®‘- VO übernatürlichen Mysterium,
auf dem legthin der Glaube beruht un VOrT dem alle VWeisheit nıichts gilt
(„Pensees“ No AB 587 588) ber wWwWenn Kierkegaard 1Ur diese Seite sieht
un das „Absolute als Wahnsinn un ein Paradox der Vernunft CNH-
überstellt das 1U durch deren Selbstvernichtung erreicht werden könne
ll Pascal die Ratio keineswegs opfern, sondern 16 die Schwelle des

Geheimnisses heranführen. Nichts hegt hm daher ferner als das Paradox
Kierkegaards: „Wenn al die Vernunft VOT den Kopf stieße, ware unsere

Religion lächerlich un absurd 6  6 „Der Glaube steht ber den Sinnen, ıcht
S16 („Pensees“ No 203 265) Es ihm daher u  b darum Lun,

der Vernunft ihre richtigen Funktionen UZUWEISCH: ‚„Man mu jeweils,
geboten ıst, zweifeln, bejahen un: sıch unterzuordnen WISSCH ...

In der Unterordnung und Gebrauch der Vernunft besteht das wahre
Christentum“‘ („Pensees“ No 268. 269) Diese Maxime ıst enn auch einNn
Leitmotiv sSC1INeEer Apologie, die das Christentum ıcht ZU Paradox stempeln,
sondern großen Sinnzusammenhang stellen. .ll Niemand hat das
hbesser begriffen als SsSC1IH großer Gegner Voltaire, der geradezu als Kron-

sC1INEN angeblichen Fideismus gelten ann: „Pascal behauptet
schreibt 1735 den Pater Tournemine, „daß 1inNne Religion, wahr
SC1IN, 1€ menschliche Natur VOo Grund auf kennen un ber alles Auf
klärung geben mu W as uNserem Herzen vorgeht. behaupte, daß mnma  k

e1Ne KReligıon nicht solchen Prüfunzg unterziehen darf un daß an S1C

auf diese VWeise W16€ C1inNn philosophisches System behandelt iıch behaupte, daß
11an allein danach fragen mu oh diese Religion offenbart ist oder iıcht

ber kommen WIT noch einma|l auf das Verhältnis Kierkegaard-Pascal -
ruck. Man hat bei beiden LIroBß des tiefgreifenden Gegensaßes, von dem die
ede WAar, eC1Nte Gemeinsamkeit gesehen un S16 den Nenner des Wag-
Nn \ < gebracht. Romano di ıst hıerbei VO dem beruüuhmten
a  nt aus  SC („Pensees“ No 233) 41 dem Zwiegespräch dem
Pascal dem Ungläubigen klarzumachen sucht daß gut daran tun würde,
sC11 Leben auf G(Gott einzustellen: enn die logischen Chancen für den

Peter Wust Ungewißheit und W agnis, Kösel und Pustet 1937, 211
Vgl das Kap der „Philosophischen Trocken“ und die Zitate aus der „Krank-

heit E  «] Tode*“‘ und den „Tagebüchern‘“ iN dem Auswahlband ‚„Keligion der Tat‘, Kröner,
Leipzig,
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Beweis 1n Exist oder ch existenz auch gleich SCIHIH, 15t der lau-
bendedoch ı Recht,wenn auf Gott sekBt Eın Kınsab muß auf jeden Fall
gewagt werden WITLr S1N:'  d durch Dasein alle Spiel un die
Grundsägße der Wahrscheinlichkeitsrechnung ergeben Wenn —; die Grö-
en, die sich gegenüberstehen, gegeneinander abwägt un die Tragweite der s  NS
Entscheidung ermißt daß die Chancen für diese „ Wette‘“® Verhältnis
WIeC Unendlich ull stehen.

Wır sind der Auffassung, daß diesem Stuck System Pascals keine
zentrale Bedeutung zukommt e6s ist keinesfalls für sSC1INCH EISCHECH Weg ZU.

Glauben kennzeichnend un mu Zusammenhang SCINES strategischen
Planes ZU Überwindung des Unglaubens gesehen werden;: es will Hemmungen
der Vernunft beseitigen helfen (nur diesem Sinne ı1st 1er auch VO

‚ab@tir VO „Verdummen die Rede), .die der Bereitschaft 7U Empfang
der Glaubensgnade Wege stehen. Wenn ina  an daher den Begrift des Wag-
1N1sses auf Pascal anwenden ;l wird IMNna. ıcht VO diesem Fragment sSOMN-

ern VO Gesamtzusammenhang sCcC1N€ES Denkens ausgehen MUSSCNH, den WITr

wenıgstiens Umrissen nachzuzeichnen versuchten. Hierbei scheint sıch un

u gegenüber Kierkegaard Cc1MN entscheidender nterschied ZU ergeben, den
WITLT besten and vonxn Peter W ust herausgearbeiteten Unter-
sche1dung verdeutlichen können: uch Wust geht davon ausS, daß die Er-
reichung? der religiösen Ebene jedem Falle cCc1Nne existentielle Entscheidung

ec1H Wagnis voraussebBt durch die 1Ne ZEW1SSE, durch die Vernunft iıcht
A  A

auflösbare Ungewißheit überwunden werden mu ber Weiln hierbei „„auf
1ne absolute Dunkelheit unserer Vernunft SCWISSCHN Jegten Fragen“” abh-
gezielt 1S%, handelt e6s sıch C1MN absolut blindes W agnıis, „Ent-
scheidungsirrationalismus Wird hingegen der Vernunft och eln ‚„Mindest-
maß Al Sehfähigkeit zuerkannt un: auch Dunkel menschlicher Ungewiß-
eıt der „trostvolle Gedanke e1iNe allweise und allwollende göttliche Vor-
sehung“” aufrechterhalten., liegt ein „ Wagnis der Weisheit“ vVoO

Nach dem Vorhergehenden annn es icht zweifelhaft SC1IN, W1e WITr die
beiden großen Denker einzuordnen haben Beide WISSCH, daß e6s den Ein-
saB des Menschen, die geht ber Kierkegaard voll-.
zicht mıiıt der Selbstvernichtung der Ratio un dem Sprung 11S Paradox das
blinde Wagnis; hingegen entscheidet sich Pascal der die Vernunft icht
preisgibt sondern 1Ur iıhren Stolz demütigt un noch Je ihrer Grenzen
das innvolle Walten Gottes erkennt, für das Wagnis der Weisheit

Wır sıind nunmehr weılt mıt Pascal gewandert, die Umrisse se1INeET

Größe CeCIl. Dabei 1eß sich verschiedentlich aufzeigen, WI1Ie sehr
der großen christlichen Tradition, VO  _ allem der augustinischen, wurzelt:

hingegen haben WILE die Zusammenhänge mıt se1iNer CISCHCH Zeit, die an

der Kegel allein beachtet, bisher den Hintergrund treten lassen. Denn es
anlag ulls daran. die bleibenden Züge herauszuarbeiten. S o Wäar es enn auch

erstier Linie der Pascal der „Pensees“” der uns beschäftigte, während der
Autor der „Provinciales” un er Parteigänger der Jansenisten och keine
Erwähnung fanden. Wir INUSSeCN Nnu aber auch auf diese Aspekte sCeC1INer

Erscheinung sprechen kommen un damıt die Grenzen SCINCT Größe E
berühren; enn sSse1nNn ıld wAare unvollständig, wollte an s1€e verschweigen.

Wust . - 268 ff
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O. M  von ostiıtz

Man streıtet siıch darüber, inwıeweıt Pascal Jansenist War, und die Ant:-
wort wird icht eindeutig ausfallen können. Es ist einerseıts nıcht WES-
zuleugnen, daß die Sache dieser Sekte, die miıt iıhrer tTarren Moral und
ihrer eınseıtigen Betonung des absoluten Vorrangs VO Glauben und Gnade
VOT menschlicher Vernunft und freier Willensentscheidung e1iNe Reaktion
SC die libertinistischen nd stoizistischen Zeitstromungen bedeutet welt-

gehend der sCiINECHN gemacht hat In den „Briefen Ne Mannes aQauUus der
Provinz“‘ hat mıt aller Leidenschaft sCe1NeTr Kämpfernatur den r1SOTOSCH
Jansenismus SCSCH die weltaufgeschlossene Einstellung des Jesuitenordens
verireien un noch ı seiNEN Jlegten Lebensjahren, die Port-Royal, der
jansenistischen Hochburg, verbrachte, hat der Frage der Verdammung
der jansenistischen Hauptthesen durch den Heiligen Stuhl eine Haltung C11-

ZENOMMLEN, die iıhn art den ruch mı1t Rom heranführte. Auf der anderen
Seite hat sich als Glied des ‚„COTDUS mysticum”” als Sohn der Kirche
gefühlt, außerhalb deren es für iıhn ‚„„NUur Verlorenheit“ gab 43 Gerade die
legten „Provinciales der und Brief sprechen ferner dafür, daß
die Einseitigkeit der jansenistischen Posıtion, inshbesondere der Gnaden:-
lehre, einzusehen begsann, daß C WEn ıhm e1iNe eıt der Reife vergonn
SECWESCH WAäarc, möglicherweise die thomistische Gnadenauffassung fort-
entwickelt hätte“* Schließlich 1sT den „Pensees wEeıTt ber die SC-
nistische Problemstellung mıt iıhrer sektiererischen Knge hinausgewachsen
Wenn sıch jer bemüht die Dialektik der Teilwahrheiten aufzuzeigen
und ber s1C hinaus ZU umfassenden Synthese vorzudringen wenn die
Größe des Menschen neben SC1INCIN Elend siecht un die Vernunft den
Glauben eranführt ohne S16 knechten oder vernichten und VOoO allem
bis zulegt als Mathematiker. realer Menschenbetrachter un Glaubender auf
allen Stufen des Daseins Hause IST, hat a ]] das nıchts m17 Jansenismus
LUN Es gibt auch C1in Wort, dem die jansenistische Beschränktheit offen
zugibt nd selbst die Kontroverse miıt den Jesuiten VO höherer Warte
sehen scheint .„Wenn jemals der Augenblick gekommen 181 heiht den
„Penseges” (No 365), 9 WE entigegengeseBte Wahrheiten bekennen,

dann,. Wenn an den Vorwurf erhebt daß eE1iNe VO ihnen ausgelassen
werde Die Jesuiten un Jansenisten haben daher unrecht Wenn s1€E diese
Wahrheiten verheimlichen, aber die Jansenisten höherem Maße:; enn die
Jesuiten haben sich besser ihnen beiden bekannt

Eis sibt jedoch e1L1C solche jansenistische Kinseitigkeit die auch den
„Pensees” ihre deutlichen Spuren hinterlassen hat es 1st die Kinstellung
gegenüber dem ‚„ Weltlichen”C Pascals freudlose Jugend ohne Mutter, eC1n

eigenartıger Entwicklungsgang un die Krankheit. die iıh se1t SCINEMN 1.e
bensjahre nıcht mehr verließ 086 azu beigetragen haben, daß N16-

mals die a Fülle des Daseins erfuhr hat eın NNeres Verhäaltnis Z7.U

Natur: 99I Nebel und INe1iN Schönwetter INır selbst sagtl
VONn sıch („Pensees” No 107); das Lob der Schöpfung bricht ıcht N5S-

lich aAaus iıhm hervor WIe bei heiligen Augustinus, un kennt nıcht die
Freude Spiel un den echten Humor, der die Spannungen löst un die

Brief NMillle de HKoannez Hrunschvicg 213
w{1) Strowski: „Pascal et sON temps Aufl Paris 1921 137 ff 153 ff zustimmend

Guardini 278
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irdischen Dinge mıt seiINEM Lichte vergoldet. Diesem Hang sE1INeES VWesens
mußte der weltfeindliche Zug des Jansenismus entgegenkommen, der e1iNe
Kluft zwiıischen den WECNISCH Auserwählten un der sündigen ‚„ Welt“ ent-:-
stehen aßt und damit das Mysterium der Inkarnation verleugnet das dem
Christen jedem Zeitalter die Aufgabe auferlegt die Welt ihrer ZaANZCH
Daseinsfülle durchdringen un sich das Irdische einzufügen, den
Leih Christi vollenden WAar IS! Pascal diesem Mysterium nähergekommen
als jansenistischen Freunde Davon ZeUgL ( tiefe Gedanke VO

Leib der enkenden Glieder ” der sıch nach Gottes Willen A4USs$s den Wesen
sammensebBen soll die iıh kennen, AL  mM  n doch Himmel un Erde nıcht
„das Glück ihres Daseins empfinden („DPensees” No 4832) ber WEn

damıit auch gesagt SC1LIL soll daß den glaäubigen Menschen, die den „mystischen
Leib“ bilden, die Aufgabe gestellt ıst Himmel un! Erde das „Bewußt-
sCc1inNn ihrer Ganzheits Gottbezogenheit aufzunehmen un das „bloß nNnaiur-
wissenschaftliche Universum die eigentliche Welt mzuwandeln ”

bleibt doch dieser (Üedanke eln Ansaß, der icht weıler verfolgt und VO allem
icht auf das w  5 übertragen wird Hier herrscht auch

den „Pensees der jansenistische Weltbegriff VO  —_- alle Apnologetik soll
U  _> die Erweckung der einzelnen Seelen vorbereiten, nıcht aber
OMristlichen Kultur beıtragen un die (7esellschaft mı: ihren Institutionen auf
Christus ausrichten SO werden enn die Künste Pascal nenn S16 die
„groben Vergnügungen un insbesondere das 'Theater nNnegatlıv gewer
und als „gefährlich für das OQristliche Leben ‚angesehen („Penseges” No 11);

wird VO allem die Gesellschaftsordnung mıft den nüchternen Augen Mac:
chiavellis betrachtet, auf die Relativitäat un Hohlheit der menschlichen (Ze.
secBE, einschließlich der auf Naturrecht gegründeten, hingewlesen, der Brauch
die CINZISEC „mYystische Grundlage“ aller Autorität genannt un die Macht ZU

„Königin der 1t°° erklärt Ja, e$s wird als Regierungsmaxıme empfohlen,
1Nan einen .„„Hintergedanken °‘haben und hiernach alles beurteilen,
dabei aber ach außenhin WIieEC das olk reden Wenn die Christen al diesen
Torheiten Gehorsam schuldig SCICH, nı  cht, ihnen irgendwelche Achtung

W  ‚9 sondern allein. (FÜottes (‚ebot achten, der die Menschen
ihrer Strafe auf diese Weise knechtet („Pensees” No 291—337)

Hier ze1l  ba}  o sıch Pascal der Tat 1111 zeitgebundensten Er folgt der grohen
Stiröomung, die m1L KRenaissance und Reformation anhebt und uUuNnseren

Tagen ihre furchtbarsten Auswirkungen zeılıgte, Strömung, die nach
dem Zertfall der mittelalterlichen Christenheit den ITrennungsstrich zwischen
persönlicher Sphäre un Gemeinschaftsleben zieht das bewußt oder Cs1-

ynıert! der Säkularısierung überlassen wird Und es ıst Jragik daß
Banne des Jansenismus auch die oOhristlichen Gegenkräfte verkannte, die die-
SEr Entwicklung entgegenwirkten, ihnen 1 unheilvollem Kampfe schwer-
sten cqchaden zufügte. Denn das entscheidende Anliegen der heftig VO ıhm
befehdeten Jesuiten War 6S eben,; der Inkarnation Christi dadurch dienen,
daß s1€ das mächtige Freiheitsstreben der eıt und den gesunden Drang 70

Arbeit ı der Welt die religiöse Sphäre einzubeziehen suchten. Wenn S1C

diesem Zwecke auch ı ihrer Morallehre Bereich individueller rel-
eıt Z7.U schaffen bemüuht a  €.  ‚9 indem s1C eiNe Anpassung der Sıttengebote

(zuardini d 116
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für den Einzelfall zuließen erbei Auswüchsen asul 'k66
kam, War das gewiß kein Anlaß, u diegute Sache als solche ver-
femen. Pascal mas enn auch spater die Kinseitigkeit des jansenistischen
Standpunktes erkannt haben ber damit wWar das Unheil sCcC1INeEr „Provin-
ciales nicht wıeder gutzumachen. Indem S16 den UOrden CIMn völlig alsches
Licht sebBten un zudem durch iıhr glänzendes Vorbild 1€e€ relig1öse Polemik
der Aufklärung einleiteten, irugen s16e wesentlich azu bel: den Auseinander-
fall VO VWeltlichkeit un reliziösem Leben fördern, den die Jesuiten VeOeI-

hindern wollten. Damit scheiterte aber legten Endes auch der große Kampf
Pascals: 1€ Vernunft iıhren Siegeszug fort, un gegenüber
sCe1iNem gyanzheitlichen, auf Christus bezogenen Menschenbild € sıch der
cartesianische Mensch durch Wenn Descartes den kommenden Jahr-
hunderten sıegte, das Bündnıis, das das Genie Pascal m1t den SC-
nistischen Sektierern CINS1INS, icht unwesentlich Schuld hleran.

ber das Urteil der Geschichte 15% iıcht unwiderruflich. 1€ Revision, die
sıch heute anzukündigen scheint, gilt dem „großen Christen“‘®‚ der ber
Zeit un die Irrtümer herausragt, in die S1€€ hn verstrickte. Wenn WIT damit
abschließend auf 1€e Frage des Anfangs zurückkommen, die dahin 21$5,
welche Hılfe uns Pascal gegenwartıg bedeute, können WIT nochmals VO

Worte Voltaires ausgehen: „Was mich betrifft“ Sagt am} Briefe
vVvo Februar 1740, „sehe iıch keinen Anlaß ZU der Verzweiflung, VOo der
Pascal spricht, wennNn ich Paris oder London betrachte; ich sehe e1iINe Stadt, die
i nichts wusten Insel gleicht, sondern d  1€ menschenreich, wohlhabend
un geordnet ist un der die Menschen ebenso glücklich sind, wW1€e die
menschliche Natur mıt S1 bringt.“ Fın Jahrhundert spater 1846 sieht
der große Zeitkritiker Sainte-Beuve eben hlerın das starkste Argument
den Autor der „Pensees“® die als apologetisches Werk für überholt ansıeht.
„Es ı1st gewißblich wahr  6o.® schreibt dazu, „daß dem Tage, dem der An-
blick der VWelt keinerlei (Üeheimnis mehr bietet un VO allem keinen
Schrecken mehr einzuflößen verm353, dem das, w as Pascal die menschliche
Verderbtheit nennt, sich Nnu  vrl als natürlicher un notwendiger Zustand
beweglichen un empfindungsfähigen Veranlagung eIsT, dem durch die
allmähliche Erneuerung un Erweiterung der Idee der Moral die Betätigung
un Befriedigung der Leidenschaften W.  S Grenzen durchaus berech-
Lgl erscheinen: dem Tage, dem sıch das Herz des Menschen ruüuhmen
kann, SEC1INECHN Abgrund überwunden haben, dem diese lachende ınd-hbe-

Erde., der Ort uUuNnserTrer Verbannung, JENE Eigenschaften 111 solchem
Maße besigt, daß sS1€ jede Heimat Jenseits verSsSesschn aßt un sich als
uUNserIe endgültige Heimstätte darbietet, diesem Tage wird die Beweils-
führung Pascals ı sıch zusammenhrechen.  c 46 Wenn WIT wieder hundert
Jahre darnach diese Zeilen lesen, fallt CS schwer, SsSIE ıcht als ohn
empfinden: J schrecklich erscheint der seichte Fortschrittsglaube Lügen g -
straft und Pascals Weltschau gerechtfertigt. Das menschliche Herz hat SsSC1INCIH

Abgrund ıcht überwunden, sondern dessen urchtbarste Tiefen aufgetan;
Wissen WIT sich bewußter, WIeC es VOoOoL den Unendlichkeiten e11-

geschlossen ıst, die Pascals Auge sah, und wWwWIie das sireng kausale mechanische
al S V 7 Naturbild, auf dem Descartes SC1iN System aufbaute., nNnu  b ‚„CINCH WISSCH,

„Dort Royal““ d o 3 410 f
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schnit irklichkeıt stellen vermag“ (PaseualJor-
dan) So erleht dascartesianische Zeitalter, wlie Sorel voraussah, mıt SC1LIHNHEN

„Phantomen“ un!: seinem Glauben die Ratio sSC1N Ende sein Optimismus
kehrt sich 111 Gegenteil: „Angst ’ „Gefahr ”  % „Geworfensein“ sınd Haupt-
begriffe des zeıtgenössischen Denkens geworden, un der „Stolz des un1ver-
sellen Begreifens“ un der Übermut des „Herren der Ja‚ ,„Schlagen
allen Grenzen, die sıch auftun, C1IHN Bewußtsein der OÖhnmacht, das
drückend ist  06 (Karl Jaspers)

Damit 1st durch die Macht der geschichtlichen Entwicklung gerade die
Siıtuation erreicht, — die Pascal den ungläubigen Gesprächspartner sSEINeET

Apologie durch die Stärke se1INerTr Argumente erseBen wollte die Situation
der Verzweiflung ber die Unzulänglichkeit der irdischen Dinge un der
selbstherrlichen Vernunft Es kann C1iN Gespräch beginnen, bei dem
hinsichtlich der Prämissen schon auf beiden Seiten Einigkeit hesteht un
dieses Gespräch wird WCNILSCT JeENE angehen, die bereits 111e gesicherten,
VO der Sonne christlicher VWeisheit bestrahlten Glaubenswelt leben, als die-
JEN1SCH, die mıtten in den Zeitnöten stehen, die noch ‚„unter Seufzen suchen v

die Verlangen nach Transzendenz, das unsere eıt mannigfachen
Verkleidungen ausdrückt, sıch Lragen, aber 1€e großhe Wahl zwıschen

verzweifelt oder auch „heroisch skeptischen un gottbezogenen
un christlichen Lebensauffassung noch ıcht vollzogen haben Ihnen VOFr

allem annn Pascal e1in eIiser Helfer sCeC1in größerem Maße als der VOon

vielen Modernen als Ahnherr gefelerte Däne, der ZU „blinden Wagnis auf.
ruft reilich der wahre Pascal un ıcht der romantische. Fs wWwäare nıchts
S  Nnen, wenn an den meisterlichen Schilderungen des „Klends der
Menschen ohne Gott“ DUr e1INe Bestätigung der EISCNCN Ratlosigkeit erblicken
wollte, ohne Pascal auft dem Wege folgen, den mıt eUuUe®  9 aber Vo

CWISCH gespelster Lampe Christus fuührt Auf diesem Wege ist des-
halb eCc1iHh wertvoller Begleiter, weil WITr eSs be hm mıiıt dem ersten großen
oOhristlichen Denker tun haben, der modernes Weltbild SECINETX

SaNzZCN Tiefe erfaßte un Denkgesege erkannte. Wenn namlich die Ce11-

heitliche mechanistische Erklärung dieses Weltbildes nunmehr versagt und die
moderne Wissenschaft mehr azu gelangt, den einzelnen Lebens-
bereichen wWIC der Physik, der Biologie ihre besonderen Geseplichkeiten
zuzuerkennen. die sich icht auf Nenner zurückführen lassen, sondern

hierarchischen Aufbau des Weltganzen nahelegen, erfährt damit das
Pascalsche Denken Ordnungen Bestätigung. Zugleich ı1st damit der

Schritt 2  9 AI der großen Einsicht Pascals gelangen, daß alle
Ordnungen i11 der Caritas sipfeln und ı Christus ıhren Sınn un ihre Recht-
fertigung finden Aufgabe N1SeTer eıt wird es eın MUSSCH, auf diesem Wege
weiterzuschreiten und Pascals Christozentrismus hber die ıhm durech
Epoche un die Tragik sSC1INeEeTr besonderen Entwicklung CZOSCHCH Grenzen
hinaus VO persönlichen Leben auch auf die soziale un politische Ebene

übertragen. Erst dann wird gelingen, den verhängnisvollen Zwiespalt
zwischen Glauben un: Wissen, Theologie und Philosophie, moderner Welt
un Öffenbarung völlig überwinden un hierarchisch C
stuften Ganzheit gelangen, wWwIie sS1C dem cartesianiıschen Zeitalter versagt
geblieben 15
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